








                               5. 
             Blödigkeit 

6. Strophe 

Gut auch sind und geschickt einem zu etwas wir,  
  Wenn wir kommen, mit Kunst, und von den Himmlischen  
    Einen bringen. Doch selber  
      Bringen schickliche Hände wir. 

 

[ Friedrich Hölderlin – Blödigkeit – aus Wilmans Taschenbuch für das Jahr 1805 –  Asklepiadeisches Versmaß  ] 
 
 

 

[ aus: Hans Jürgen Scheuer, VERLAGERUNG DES MYTHOS IN DIE STRUKTUR, Hölderlins Bearbeitung 
des Orpheus- Todes in der Odenfolge ‚Muth des Dichters‘ – ‚Dichtermuth‘ – ‚Blödigkeit‘; für den 
Abdruck ergänzte Fassung der öffentlichen Habilitationsvorlesung, gehalten am 22.11.2000 in 
Göttingen ] 







Asklepiadeische Strophe 

Als Asklepiadeische Strophen wird in der antiken Verslehre eine Gruppe vierzeiliger 
Strophenformen bezeichnet, die durch die Verwendung zweier verwandter, im Kern 
chorjambischer Versmaße gekennzeichnet sind.  

Asklepiadeische Verse 

Das erste der beiden Versmaße, der kleine Asklepiadeus (asclepiadeus minor; in metrischer 
Formelnotation mit asmi abgekürzt) besteht aus zwei durch Zäsur getrennten jeweils 
sechssilbigen Teilen. Der erste Teil besteht aus zwei Longa gefolgt von Chorjambus (—◡◡—
), der zweite aus Chorjambus gefolgt von Breve und einsilbigem Versschluss. Das metrische 
Schema ist also:  

——ˌ—◡◡— | —◡◡—ˌ◡◠ 

Strophenformen 

Bei den asklepiadeischen Strophen werden fünf, gelegentlich auch nur drei Formen 
unterschieden, je nachdem, ob man die beiden monostichischen Formen (1. und 5.) dazu 
zählt oder nicht. Die ersten vier Formen bestehen aus kleinem Asklepiadeus, 2. Glykoneus 
und 2. Pherekrateus, wobei die beiden letzteren Versmaße als Verkürzungen des kleinen 
Asklepiadeus betrachtet werden können. Der große Asklepiadeus erscheint nur 
monostichisch in der 5. Form. 

[…]  

Dritte asklepiadeische Strophe 

Die Strophe besteht aus zwei kleinen Asklepiadeen, einem 2. Pherekrateus und einem 2. 
Glykoneus (asmi / asmi / pher2 / gl2). Das Schema ist:  

———◡◡— | —◡◡—◡◠ 
———◡◡— | —◡◡—◡◠ 
———◡◡—◠ 
———◡◡—◡◠ 

In der lateinischen Dichtung wiederum nur bei Horaz und dort in den Oden I,5; I,14; I,21; 
I,23; III,7; III,13 und IV,13. Das folgende Beispiel aus IV,13:  

Audivere, Lyce, di mea vota, di 
audivere, Lyce: fis anus et tamen 
vis formosa videri 
ludisque et bibis inpudens  

Pherekrateus und Glykoneus sind durch Synaphie verbunden. Beide Versformen kann man 
als Verkürzungen des kleinen Asklepiadeus interpretieren. Der Glykoneus entsteht durch 
Wegfall eines Chorjambus, der Pherekrateus aus diesem durch weiteren Wegfall einer Kürze.  
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Diese Strophenform ist die im Deutschen bei weitem am häufigsten nachgebildete. Bekannt 
ist Klopstocks Der Zürchersee, vor allem dessen erster Vers:  

Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, 
Auf die Fluren verstreut, schöner ein froh Gesicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt.  

Bei Friedrich Hölderlin ist die 3. asklepiadische Strophe nach der alkäischen Strophe die am 
häufigsten nachgebildete, zum Beispiel in Heidelberg, Sokrates und Alcibiades und wie hier 
in dem zweistrophigen Gedicht Abbitte:  

Heilig Wesen! gestört hab ich die goldene 
Götterruhe dir oft, und der geheimeren, 
Tiefern Schmerzen des Lebens 
Hast du manche gelernt von mir. 
 
O vergiß es, vergib! gleich dem Gewölke dort 
Vor dem friedlichen Mond, geh ich dahin, und du 
Ruhst und glänzest in deiner 
Schöne wieder, du süßes Licht!  

 

[Quelle: htps://de.wikipedia.org/wiki/Asklepiadeische_Strophe ] 

https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_H%C3%B6lderlin
https://de.wikipedia.org/wiki/Alk%C3%A4ische_Strophe
https://de.wikipedia.org/wiki/Heidelberg
https://de.wikipedia.org/wiki/Sokrates_und_Alcibiades
https://de.wikipedia.org/wiki/Abbitte_(H%C3%B6lderlin)
https://de.wikipedia.org/wiki/Asklepiadeische_Strophe








,, ... wenn die Dunkelheit einsickert ... " 

Über die Unverständlichkeit in Hölderlins Dichtung 

Von Michael Franz 
[…] 

Wie sehr selbst feinfühlige und scharfsinnige Interpreten der Hölderlin'schen Dichtung bisweilen an 
seiner fremdar�gen Syntax scheitern, lässt sich an einem anderen Beispiel vorführen.( 8 ) In der Ode 
'Blödigkeit', deren Titel eine besonders törichte Art des Fremdelns thema�siert, steht der seltsame 
Vers, dem niemand auf Anhieb ansieht, dass er ein Vers sein soll, stünde er nicht gedruckt in einer 
Reihe von Texten, die 'Gedichte' überschrieben ist: 

Gut auch sind und geschikt einem zu etwas wir[.] (MAI, 444, v.21) 

Wir kennen das Verfahren schon, dass das wich�gste, das Subjekt, von dem die Rede sein soll, vor 
dem Ausgesprochenwerden geschützt, sein Hervortreten verzögert werden soll: ,, wir" - davon ist die 
Rede und das Wort kommt dem Vers als letztes über die Lippen. 

Gut auch sind und geschikt einem zu etwas wir[.] 

Wer ist „ wir"? 
Zwei Strophen zuvor ist es schon einmal im Vorgriff ausgesprochen worden: 

Wir, die Zungen des Volks[ ... ]. (MAI, 444 v. 13) 

Damit sind, das braucht man kundigen Hörern nicht zu erklären, die Dichter „des Volks" gemeint. 
Aber warum diese Metapher für die Dichter, warum sind sie „Zungen"? Hölderlin spielt ganz 
offensichtlich auf das Phänomen unverständlicher Rede an, das in der Bibel „Zungenreden" genannt 
wird.  

[…] 

Aber gegen diese anscheinende Untauglichkeit der herrschenden Verständigungsverhältnisse wendet 
sich nun die Einrede des Dichters Hölderlin: 

Gut auch sind und geschikt einem zu etwas wir [.] 

Wir Dichter sind zu etwas gut. Wir sind nicht untauglich, wenn unsere Sprache noch unverständlich 
ist. Wir sind zu etwas gut, weil wir "geschikt" sind. Und damit dieses Wort "geschikt" nicht im Sinne 
eines eitlen Selbstlobs missverstanden werden kann, wird ihm gleich ein Richtungsobjekt beigesellt: 
wir sind „geschikt einem" bzw. in normaler Wor�olge: wir sind „einem geschikt". In alltäglicherer 
Sprache würde man den Sachverhalt vielleicht verdeutlichen durch eine hinzugefügte Präposi�on: wir 
sind zu einem geschickt. Aber das braucht es eigentlich nicht und vor allem, es würde dann zu einer 
kakophonischen Verdoppelung führen, denn das "zu etwas", das die Wendung „ wir sind gut" ergänzt, 
soll diese Funk�on auch in Bezug auf das Verb „ wir sind einem geschickt" erfüllen: ,, wir sind einem 
zu etwas geschickt". Der Singular „einem ... geschikt" nimmt die individualisierende Rede der 
"Zungen"-Strophe auf, wo es von den Dichtern heißt, dass sie „jedem gleich, / Jedem offen" sind, weil 
sie, wie die vorangegangene Fassung des Gedichts gesagt hate: "jedem den eignen Got" singen (MA 
1, 241 ). Zusammengenommen heißt es also jetzt: ,, wir sind zu etwas gut" und,, wir sind (jeweils) 
einem geschickt zu etwas". Weil das "zu etwas" beide Prädikate (,,gut" und „geschikt") ergänzen soll, 
steht es erst hinter dem zweiten Prädikat. Und nun erschließt sich der Sinn des Satzes im Ganzen: 

Gut auch sind und geschikt einem zu etwas wir[.] 

[…] 
(8) Gemeint ist Rainer Nägele, der in seinem Buch 'Hölderlins Kri�k der poe�schen Vernun�' (Basel/Weil am Rhein 2005, 138 
f.) den zweiten Teil des gleich zu behandelnden Verses „Gut auch sind und geschikt einem zu etwas wir" dreimal verstellt 
zi�ert, nämlich in der Form „geschikt zu einem etwas wir", was ihm die Möglichkeit eröffnet, das Wort „etwas" als 
Substan�v zu verstehen, dem ein unbes�mmter Ar�kel vorangeht; dazu vgl. meine Rezension in: Arbitrium 3, 2009, 329-334. 

[  ,, ... wenn die Dunkelheit einsickert ... " Über die Unverständlichkeit in Hölderlins Dichtung, Michael 
Franz, HÖLDERLIN-JAHRBUCH [HJb] 38, 2012-2013, Tübingen/Eggingen 2013, Seite 187-198. 
Ansprache auf der Gedenkveranstaltung für Gerhard Fichtner im Hölderlinturm am 7. Juli 2013. 
(Zitate aus Seite 194-196), externer Link (pdf), abgerufen am 31.03.2024 ] 

https://www.hoelderlin-gesellschaft.de/resources/ecics_16.pdf
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